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Ein Archiv besprechen 

Wenn man das über 1.200 Seiten starke
Buch „Die Entdeckung des Unbewuss-
ten, Geschichte und Entwicklung der dy-
namischen Psychiatrie von den Anfän-
gen bis zu Janet, Freud, Adler und Jung“
bespricht, das nach zwanzigjähriger For-
schungsarbeit entstanden ist, dann steht
man vor einer Aufgabe, an der man nur
scheitern kann. Wie ein Archiv bespre-
chen? Denn im Grunde handelt es sich
um ein Archiv, das Ellenberger, der zu-
letzt in Montreal einen Lehrstuhl für Kri-
minologie inne hatte, zusammentrug.
Der in der britischen Kolonie Rhodesien
geborene „Archivar des Unbewussten“
war dem Französischen, Deutschen und
Englischen nicht nur in Sprache und
Schrift mächtig und daher in der Lage,
viele heute kaum oder nur mehr sehr
schwer zugängliche Originalquellen zu
studieren, sondern hatte auch die Fähig-
keit, sehr genaue historische Recherchen
und unendliches Faktenwissen verglei-
chend und systematisierend in der Form
eines Kriminalromans aufzubereiten.
Denn wie ein Roman, von dem man
nicht lassen kann, mit dem man aber
unter Umständen ein halbes bis dreivier-
tel Jahr beschäftigt ist, liest sich der sel-
tene Glücksfall zur Entdeckung des Un-
bewussten. Im Grunde ein Buch, das
jeder, der Psychotherapeut werden
möchte oder es bereits ist, gelesen haben

muss. Das Werk ist ein
einzigartiger Augenöffner.
Alles, was Rang und
Namen hatte, kommt zur
Sprache – und wie große
Ehrfurcht und Wertschät-
zung Ellenberger vor den
Therapeuten und Den-
kern hat, die er erwähnt
und bespricht, das wird
überdeutlich.   

Jede Zeit 
hat ihre Behandlung
Warum sich Systeme und Methoden zur
Behandlung von psychischen Erkran-
kungen ablösen, hat nicht nur mit dem
jeweiligen wissenschaftlichen Fortschritt
und den Erkenntnissen der einzelnen
Fachdisziplin zu tun, sondern ist auch
auf mannigfaltige Weise von den sozio-
ökonomischen und politischen Hinter-
gründen und den jeweiligen Strömungen
des Zeitgeistes abhängig. Dass Franz
Anton Mesmer (1734–1815) und sein
Magnetismus die Praktiken des ebenfalls
für die damalige Zeit bereits fortschrittli-
chen Exorzisten Johann Joseph Gassner
(1727–1779) ablösten, hat wahrschein-
lich schlichtweg damit zu tun, dass der
Geist der Aufklärung auch sonst überall
dem bösen Zauber und dunklen Mäch-
ten den Garaus machte und daher über-
sinnliche Erklärungen für psychiatrische

Störungen aus der
Mode kamen. Dass
der aus dem Mesme-
rismus entstandene
Hypnotismus dann
später durch moder-
nere psychotherapeu-
tische Verfahren er-
setzt wurde, u. a. die
Psychoanalyse, hat
auch damit zu tun,
dass durch die Indu-
strielle Revolution
neben zahlreichen

mittellosen Proletariern eine Oberschicht
entstanden ist, die nach einer nichtauto-
ritativen Psychotherapie verlangte. 

Der Zauberbaum 

All das erfahren wir bei Ellenberger, der
wie Peter Sloterdijk einmal meinte, der
„beste Fremdenführer durch das eigene
Innere“ sei. „Niemand führt so diskret,
so eindringlich, so wohlinformiert, so
umfassend durch die Katakomben der
Tiefenpsychologie.“ Für Sloterdijk dürfte
vor allem das Kapitel über Marquis de
Puységur, wahrscheinlich der bedeu-
tendste Schüler von Mesmer und derjeni-
ge, der zur Erweiterung und nachhalti-
gen Verbreitung des Magnetismus beige-
tragen hat, von Bedeutung gewesen
sein. Handelt doch Sloterdijks Roman
„Der Zauberbaum“ (1985) u. a. von den

Schätze und Perlen der Psychotherapie

Ein Meisterwerk: Henry F. Ellenbergers
„Entdeckung des Unbewussten“
Von den Ahnen der dynamischen Psychiatrie, dem Schamanismus, der Seelsorge, dem Exorzismus,
über die erste dynamische Psychiatrie – Magnetismus und Hypnotismus – zur modernen dynamischen
Psychiatrie Janets, Freuds, Adlers und Jungs geht die Reise, die Henry F. Ellenberger in seinem 
Jahrhundertwerk unter dem Blickwinkel der historisch vergleichenden Psychotherapieforschung anstellt.
Der Diogenes Verlag hat das lange vergriffene Opus Magnum von 1970 neu aufgelegt.
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Behandlungstechniken des französi-
schen Adeligen. Der philanthropische
Marquis hatte eine so große Patienten-
nachfrage zu bewältigen, dass er eine
Gruppenbehandlung erfinden musste –
die erste Gruppentherapie, wenn man so
will. 
Das besondere und originelle daran war,
dass der Hauptakteur des Settings ein
magnetisierter Baum war. Ellenberger:
„Puységur hatte bald so viel Zulauf von
Patienten, dass er eine Kollektivbehand-
lung einführte. Der öffentliche Platz des
kleinen Dorfes Buzancy, umgeben von
strohgedeckten Hütten und Bäumen,
war nicht weit entfernt von dem majestä-
tischen Schloss Puységurs. Inmitten die-
ses Platzes stand eine große, schöne,
alte Ulme, an deren Fuß eine Quelle ihr
klares Wasser hervorsprudelte. Sie war
von Steinbänken umgeben, auf denen
sich die Bauern niederließen; in die
Hauptäste des Baumes und um den
Stamm herum hängte man Seile; die Pa-
tienten wickelten die Seilenden um die
erkrankten Teile ihres Körpers. Die Proze-
dur begann damit, dass die Patienten
eine Kette bildeten, indem sie einander
bei den Daumen hielten, und sie fühlten
in stärkerem oder geringerem Maß, wie
das Fluidum sie durchströmte. Nach

einer Weile befahl der Meister, die Kette
solle aufgelöst werden und die Patienten
sollten sich die Hände reiben. Dann
wählte er einige von ihnen aus und ver-
setzte sie durch die Berührung mit einem
eisernen Stab in eine ‚vollkommene
Krise‘. Diese Personen, nun ‚Ärzte‘ ge-
nannt, diagnostizierten Krankheiten und
verordneten Behandlungen. Um sie wie-
der zu ‚entzaubern‘ (d. h. um sie aus
ihrem magnetischen Schlaf zu wecken),
befahl ihnen Puységur, den Baum zu
küssen, worauf sie erwachten; sie erin-
nerten sich an nichts von dem, was ge-
schehen war. Diese Behandlungen wur-
den im Beisein neugieriger und begei-
sterter Zuschauer ausgeführt. Es wurde
berichtet, im Verlauf von wenig mehr als
einem Monat seien in Buzancy von 300
Patienten 62 von verschiedenen Leiden
geheilt worden.“ (H. F. Ellenberger 1996,
S. 115) 

Von der Hypnose zur 
modernen Psychotherapie
Zahlreiche Diskurse und Debatten wer-
den von Ellenberger rekonstruiert. So er-
fahren wir von den Streitigkeiten der zwei
großen französischen Psychiatrieschu-
len, der Schule von Nancy, vertreten von

Hippolyte Bernheim (1840–1919), und
der Schule der Salpêtrière, vertreten
durch Jean-Martin Charcot (1825–
1893), ebenso wie von der enormen Be-
deutung, die damals die Hypnose hatte.
Der Hypnotismus war nicht nur die Be-
handlungsmethode der damaligen Zeit
und diente als Anregung für eine Vielzahl
von Romanen (S. 242), sondern war
auch Gegenstand heftigster juridischer
Kontroversen. War es möglich, dass
Leute unter Hypnose kriminelle Hand-
lungen begingen? Erfüllen Hypnotisierte
sexuelle Wünsche des Therapeuten? Vor
allem die zahlreichen Bühnenhypnoti-
seure, welche die Jahrmärkte mit hypno-
tischen Demonstrationen und Zurschau-
stellungen übersäten, prägten das popu-
läre Bild und Verständnis des einfachen
Mannes. Im Jahr 1888 erstellte Max
Dessoir eine Bibliographie, die 801 Titel
zum Thema Hypnotismus (S. 1016) an-
führte, ein paar Jahre später musste er
diese um weitere 382 Titel ergänzen.
Das zeigt, was für ein Interesse dieses
Phänomen damals auf sich zog. 
Durch Bernheim, der Suggestibilität als
„die Eignung, einen Gedanken in eine
Handlung umzuwandeln“ definierte und
der darin eine Eigenschaft sah, die alle
Menschen in verschiedenem Grad besä-
ßen (S. 140), kam um 1900 allmählich
der Begriff der Psychotherapie in Mode
(S. 448). „Im Laufe der Zeit verwendete
Bernheim die Hypnose immer seltener;
er behauptete, die durch diese Methode
erzielbaren Wirkungen seien ebenso
durch Suggestion im Wachzustand zu er-
reichen, ein Verfahren, das die Schule
von Nancy nun als Psychotherapeutik,
also mit einem neuen Ausdruck, be-
zeichnete.“ (S. 140) 
Pierre Janet und Sigmund Freud – der
sich zu Studienzwecken ja eine Zeit lang
bei Bernheim und Charcot aufhielt – ent-
wickelten dann weitgehend unabhängig
voneinander das weiter, was im Grunde
schon im Hintergrund des Mesmerismus
und des Hypnotismus stand. Die klini-
sche Erfahrung, dass die Seele aus meh-
reren Bereichen, einem Bewussten und
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Diese Abbildung zeigt die „magnetisierte“ Ulme von Buzancy, wo gerade „Kuren“ durchgeführt werden. 
Victor Race, einer der wichtigsten Patienten in der Geschichte des Magnetismus, lehnt sich auf Puységur
und fällt in den magnetischen Schlaf. 



einem Unbewussten besteht und es
darin ein ganzes Bündel von paraperso-
nalen Entitäten und Subpersonen gibt.
Vor allem die Ideen und das Werk des
leider fast vergessenen Pierre Janet
(1859–1947), von dem sich Freud auf-
grund allzu großer inhaltlicher Nähe
stark abgrenzte und distanzierte, dessen
Name im Zusammenhang mit den ersten
Beschreibungen von dem, was man
heute als „Dissoziative Störungen“ be-
zeichnet, hin und wieder fällt, werden
von Ellenberger gewürdigt. Von Janet,
der sich mit „Doppelpersönlichkeiten“,
„multiplen Persönlichkeiten“ und einer
Art „Seelenbündeltheorie“ beschäftigte,
stammt die sehr kluge Erfahrung und
Einsicht, dass die Benennung und Na-
mensgebung eine unbewusste Subper-
son fassbarer und händelbarer macht.
„Wenn sie erst ‚getauft‘ ist, wird die un-
bewusste Persönlichkeit klarer und be-
stimmter; sie zeigt ihre psychologischen
Züge deutlicher.“ (P. Janet bei H.-F. El-
lenberger, S. 205)

Der Zeit ihre Störung

Das sind im Grunde lauter Dinge, die
weitgehend bekannt sind. Dass sie aber
überhaupt bekannt geworden sind, das
verdanken die Psychiater und Psycho-
therapeuten der letzten Generationen vor
allem der Studie von Henry F. Ellenber-
ger. Das Spannende am Buch ist nicht
nur, dass man viele Details erfährt und
Zusammenhänge verstehen lernt, son-
dern dass Ellenberger nicht wertet. Jede
geschichtliche Epoche hat ihre Behand-
lungstechniken und vor allem ihre Stö-
rungen, die auftauchen, eine Zeit lang
die Symptome der Patienten, die wissen-
schaftlichen Diskurse der Psychiater und
die Methoden der Behandlung dominie-

ren und dann wieder verschwinden. Ob
zuerst die Symptome einer Störung da
sind oder ob eine vermehrte Diskursivie-
rung zur gesteigerten Wahrnehmung,
Aufmerksamkeit und damit zur „Erfin-
dung“ einer Störung beiträgt, lässt sich
nicht genau klären. Wahrscheinlich han-
delt es sich eher um eine Gleichzeitigkeit
bzw. Wechselwirkung denn um eine
Kausalitätsbeziehung in die eine oder
andere Richtung. Das kann man am Bei-
spiel der Hysterie, die Ellenberger breit
thematisiert, exemplarisch verstehen ler-
nen und im besten Fall in die Gegenwart
und auf ihre Modestörungen bzw. Be-
handlungen übertragen. 

Witz und höhere Ironie

Dass „Die Entdeckung des Unbewuss-
ten“ alles andere als eine trockene Lektü-
re darstellt und meisterhaft die Balance
zwischen geisteswissenschaftlichem
Tiefsinn und erkenntniserschließender

Ironie hält, sei abschließend noch kurz
erwähnt. Nicht nur, dass Ellenberger hin
und wieder einen damals kursierenden
Witz wiedergibt, sondern es werden auch
Wahrheiten und Unterschiede zwischen
Denkansätzen auf anekdotische und
simple Weise einprägsam gemacht. So
lesen wir nüchtern und trocken zur un-
terschiedlichen Auffassung des Ödipus-
komplexes von Freud und Jung: „Freud
war der geliebte erstgeborene Sohn einer
schönen jungen Mutter gewesen, wäh-
rend Jung das Bild einer hässlichen, am-
bivalenten Mutter vor Augen blieb. Der
Gedanke, jeder kleine Junge müsse in
seine Mutter verliebt und auf seinen
Vater eifersüchtig sein, erschien ihm ab-
surd.“ (S. 886) Oder, um ein zweites
Beispiel zu bringen, ein Witz von da-
mals, den Ellenberger erzählt, ging an-
geblich so: „Warum gehen bestimmte
Frauen zu Freud, andere zu Jung? Die er-
sten sind Freudenmädchen, die letzteren
Jungfrauen.“ (S. 1101)                      n
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Une leçon clinique à la Salpêtrière, André Brouillet (1887) – Eine klinische Demonstration an der Salpêtriè-
re. Das Gemälde zeigt Charcot auf der Höhe seines Ruhmes, wie er einen Fall von „grande hystérie“ vor
einer auserwählten Zuhörerschaft von Ärzten und Schriftstellern demonstriert; hinter ihm sein Lieblings-
schüler Babinski. Der Maler hat, ohne es zu ahnen, den Kardinalfehler Charcots dargestellt: Die Erklärung
des Professors und das Bild an der Wand suggerieren der Patientin, welche „Krise“ sie darzustellen hat;
zwei Pflegerinnen stehen bereit, um sie zu stützen, bevor sie auf die Bahre fällt, wo die „Krise“ ihren Höhe-
punkt erreichen wird. 


